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Wer aber seit einiger Zeit zu den 

steil-saßen Besuch-tu M Hauses ge- 
setz oder jedesmal erft eine Einla- 
dung abzuwarten toar Fräulein v. 

Zahberm und selbst ein minder derz- 
liches Entgegenkommen ,als sie mit- 

sbrathte, konnte sie nicht davon zur-fiel- 
schretten. War Offenheit dabei eine 
hervorragende Eigenschaft ihres Cha- 
rakters, so empfand sie fiir Melanie 
eine tief innige Freundschaft Sie 
gestand ihr. daß sie den Augenblick 
ordentlich herbeisehne. in dem sie wie- 
der in ihre Arme fliegen tönne, und 
Melanie müsse ihr es ordentlich ange- 
than hoben, denn sie wäre nicht im 

«Stande,’vor ihr auch nur das Ge- 
ringste, was auf ibrem Herzen läge, 
geheim zu holten. Melnnie selber, viel 
zu gutmütdig und zartfiihlend, Je-; 
mandem der ihr so herzlich entgegen-. 
lam, von sich abzustoßen duldete diese 
Freundschastsbezeigurrgen mehr, als 

sie dieselben erwiderte. Jbr Geheim- 
nis; behielt sie aber troydenn nnd trotz 
der innPn Dame direkten und indi- 
rekten Anspielungen daraus, für sich, 
und Iraneiscn v. Zahbern fand es bei 
späteren Besuchen im Zähbigsckken 
Hause eben noch so unerllärlich. wes-- 

halb Melanie total mit dem Graer 
Generstein gebrochen habe, wie früher. 
Daß dem aber wirklich so sei. ließ 
sich nicht verkenneni nnd so oft Fräu- 
lein d« Zank-ern den Grafen Selitoif 
bei Roldhrns traf. eben so ost tehrte 
sie aneb mit vermehrter Verachtung 
gegen das Menschengeschlecht im All- 
gemeinen nnd einzelne Individuen 
insbesondere in ihre eiaene stille und 

einsame Wohnung zurück. 
In diese Zeit fiel es, daß Herr o. 

Zübbig feinen Ausflug nach dem 

Norden machen mußte wohin ibn 

seine Frau begleiten sollte. Frau v. 

Ziibbig hatte dazu allerdings nicht die 
geringste Lust ioiirde ihrem Manne 
aber doch dieses Opfer gebracht ba- 
ben, wenn nicht gerade ein befiigeg 
Netoenleiden einen Tag vor seiner 
Abreise sie an ihr Lager gefesselt 
hätte. Herr v. Ziibbig mußte deshalb 
allein fort; aber auch hierüber schien 
ei sich zu trösten, da ihn-. noch dazu 
von anderer Seite die höchste Aus- 
munterung zu Theil ward. -e Kö 
nigliche hobeit hatten nämlich aerubt 
ibni noch einige specielle Aufträge — 

allerdings höchst unbedeutender Art, 
aber doch Auftrage — zu ertheilen 
und er verließ seine heimath genau 
mit einem solchen Gesicht und solchen 
Gefub en mit denen ein Anderer an 

seine Stelle zurückgelebrt wäre. Herr 
o Ziibbig war aber nicht allein 
Mensch, er war auch Caoalier und es 

ist einmal cavalierrniißig irgend ein 
Gefühl des Schmerzes oder der Rie- 
dergeschlagenbeit — ausgenommen bei 
Hostrauer s-- dent Publikum zu ber- 

rathen. 
Frau v. Zithbig erholte sich glück- 

licher Weise gleich nach ihres Gatten 
Abreise so vollkommen wieder um 

ibre gewöhnlichen Wbiftpartien rntt 
Herrn v. Silberglanz und Fräulein v. 

.Itabbern ohne Zögern ausnehmen zu 
können, und da iein Rückfall erfolgte, 
befand fi- sich auch während ihres 
Gatten HAbroesenheit vollkommen 

wohl. ja wie sie erklärte tvoblee als 

je. Die Heilung aber selber oerdanlte 
sie Niemandein weiter alz dem Baron 
v. Silberglanz, der nicht unbedeu- 
tende magnetische Kraft besaß und 
dieselbe in einzelnen sveciellen Fällen 
zum Besten seiner Mitmenschen an- 

wandte. Er tbat es aber. tvie er ver- 

sicherte nur ausnahmsweise und selbst 
dann höchst ungern, da es ihn außer- 

ordentlich angriss und seine eigene Ge- 
sundheit darunter litt. 
W war der Erfolg hier ein 

vortrefflicher gewesen, und unsere 
»kleine Wie saß eines Abends auch 

wieder fröhlich beisammen, als drau- 
ßen die Klingel etwas start gezogen 
wurde, und Frau v. Zithbig mit dem 
srenwn Ausruf: »Mein Manni« 
die W sollen ließ und die neben 
ihr M Theetasse vomTische warf 

.- MWptingmde Bediente hatte 
Its-tat vi- hinne ve- Schein-H 
Wstsgeslefen als herr v. Zithbig« 
IÆM MI- 

gessen-M in das Zimmer seiner Frau 
iratx — nnd wie gliicklich var diese 
tot se den Gatten endlich wieder 

hatte —- wie flog sie an seinen Hat-, 
unbestimmte um die fremden Men- 
schen, um die Dienerschaftt wie half 
sie ihm selber, soviel er sich auch dage- 
gen sträuben mochte, Pelz und Shawl 

» ablegen, und ruhte nicht eher, als bis 
er behaglich hinter einer Tasse heißen 
Theee in der Sophaecke faß! Der 
»Kerl-ber« mußte natürtich erst aus- 

gespielt werden, here v. Zühbig 
drang, als Whistspieler von Fach, sel- 
ber darauf. Dann aber wurde- der 
Spieltisch bei Seite gerückt, und der 
»Musik« feste erzählen — viel er- 

zähle-n und zwar Alles, was er gefe- 
ten uns erlebt, und s— wenn irgend 
tule — ein klein wenig mehr. 

here p. Zähbig befand sich, nach 
allen aussehn-denen Beschwerden 
und HiplkchkeiteM agsnehmend weht 

in der weichen Sophaerle, und eben- 
falls gerade in der Stimmung sich 
mitzntbeilen. So offen und aussähe- 
lich er aber über Alles sprach, was 
ihn betrossen und was er «durchge- 
macht«, so waren seine Zuhörer teinen 
Augenblick in Zweifel darüber-, daß 
er noch etwas — nnd gerade die 
Hauptsache — verhehle« nnd lonnten 
den Moment laum erwarten· wo er 

ibnen auch dieses entbiillen würde. 
Bis ießt aber waren die Dienstboten 
noch ab: und zugegangen: die Gou- 
vernante hatte die Kinder hereinge- 

I bracht, dem Papa die Hand zu liissen 
»und ihm «bonne nuit" zu sagen —- 

Ees war noch keine ordentliche Ruhe 
gewesen. Jetzt schien das beseitigt; 
die Thiir schloß sich hinter den letzten 
Friedensstiirern und Fräulein v. 

Zahl-ein« die indessen wie aus Kohlen 
gesessen hatte, ries: «llnd jetzt heraus, 
mein Jntendantl wir wissen, Sie ha- 
ben noch etwas aus dem Herzen, und 
es drückt Sie ausnehmend, es loszu- 
wiilzen. Befreien Sie sich davon » 

bitte, bitte, erzählen Sie!« 
Die junge Dame schlug dabei die 

Hände zusammen, wie es die lieben 
Kindlein machen, wenn sie die Eltern 
urn etwas ersuchen wollen s— übri- 
gens gehörte sie schon seit längerer 
Zeit nicht mehr zu den Kindern. 

Der General Jntendant sah den 
lleinen Kreis ihn erwartend umgeben- 
der Menschen innig dergriigt an —- 

der Moment war gekommen, aus den 
er sich schon die ganze Heimsabrt über 
gefreut. und er erntete seht in vollen 
Zügen die Belohnung dafür ein« daß 
er es sich versagt hatte, sein Geheim- 

»chelnd, »Madarne nicht allein, Mon- 
sfieur Bertrand, Fräulein Josephine, 
f 
Lbesonders Außerordentliches, aber 

nifz leichtsmnig —- vielleicht gar durchs 
einen Brief --— zu verschleudern. 

»Also ein Geheininiß glaubt Ihr, 
daß ich habe?« fragte er schmunzelnd 

»Es ist grausam, wie er uns mar- 

tert," tief feine Frau. 
»Er spannt uns absichtlich auf die 

Folter,« sagte Baron v. Silberglanz. 
»und vielleicht ist es nicht einmal der 

Mühe werth, daß wir uns so darüber 
den Kopf zerbrechen« Diese List, es 

herauszubekommem war etwas plump, 
aber auf Herrn v. Ziihbig von vor: 

trefflicher Wirkung. 
»Meinen Sie wirtlich?« ries der ge- 

nannte Herr, sich im Sopha rasch ern- 

porrichtend, »aber Sie sollen mir Ah- 
sitte thun, Sitberglanz, — Sie vor 

allen Anderen, denn gerade Sie wird 
es mehr als alle Anderen interessi- 
ren.« 

»Mich?« rief der Baron erstaunt. 
»Thun Sie nicht so unschuldig ——- 

als ob wir nicht wüßten, wie Sie fur 
die schöne Bertrand gefchwärnit hät- 
ten.« 

»Die Kunstreiterin?« riefen Fräu- 
lein v. Zahl-ern und Frau v. Zühbig 
wie aus einem Munde. 

»Georgine Bertrand,« bestätigte der 

General-Jntendant, sich an dem Ge- 
nusse ihres Erfiauneng weidend, 
»aber« — setzte er plötzlich mit gebro-. 
chener Hand hinzu s— »Diacretion, 
meine herrschastenk Was ich Ihnen 
fest mittheile. geschieht wie unter dein 
Spiegel der Beichte. Jch selber habe 
versprochen, das Geheimniß zu be- 
wahren, und werde es thun »- hier 
natürlich· unter Freunden, darf man 

sich ausfprechen.« 
»Versteht sich, versteht sich,« rief 

Fräulein v. Zahl-ern rasch und unge- 
duldig, »aber wo, bester Jntendant, 
wo haben Sie Madame Bertrand ge- 
sunden?" 

»Madacne?« fragte v. Zühhig lä- 

das ganze Nest, und darin wäre nichts 

eben das Wa? Das errathen Sie 
nicht, und wenn ich Ihnen ein III-r 
Zeit dazu gäbe.« 

»Nun? — oh, quälen Sie uns nicht 
länger.« 

»Du hist mehr als grausam 
Guillaunte.« 

»Nun gut, so hören Sie denn —- 

aher noch einmal stumm wie das 
Stadt« 

»Wie das Seah,« sagten alle Drei 
feierlich« « 

GEqu dem Gute dei Grafen us 
»Es iß nicht möglich,« platzte Fräu- 

lein v. Zahl-ern heraus. während here 
v. Silberglanz ebenfalls einen Ausruf 

W tStaunens nicht unterdrücken 
n e. 

i »Nicht möglich. meine Gnädige?« 
lächelte v. Zühbig. »Ich gebe Jhnen 
mein Wort, und es ist dag Wort eines 
Mannes, der Erfahrung in der Welt 
gesammelt hat. Es existirt außeror- 
dentlich viel Unmögliches in eben die- 
ser Welt.« 

«Berirands auf dem Gute des Gra- 
fen Genersiein,« wiederholte noch ein- 
mal Fräulein v. Zahbern, als Ib sie 
die Worte in einer Verzückung spräche 
—— was Frau v. Zühbig gesagt, hatt-. 
sie gar nicht aehört —- .und wissen 
Sie das ganz, ganz gewiß?« 

»Ich weiß nicht, ob Sie das »ge- 
wiß wissen« nennen können, meine 
Ouiidige,« erwiderte lächelnd here p. 

hbig »aber ich habe mii ihnen zu 
send gespeist habe dort übernachtet 

-und gefriihsiiicki, nnd bin von Mon- 
sieur Berttand oder vielmehr Baron 
v. Geysekn noch ein Stück begleitet 
worden« 

.Baron v. Geyseln?« sragke Frau 
v. Zühbig, »wer isi das nun wieder? 
Den Namen kenne ich so gar nichtg 

»Nun, ma chere, die Sache ist sehr 
klar. Den Namen Bertrand braucht 
die Familie nichi mehr und nennt ssch 
einfach fest: v. Densean 

«Monsteur Berttand?« rief die 
gnädige Frau entrüstet. »aber das 
dars er ja gar nicht. Wie kann sich 
der Mensch Baron nennen!« 

Liebes Herz,« beschwichiigte sie ihr 
Gatte, «wer sragt dort danach. wen 

kümmert oder genirt es? nnd es nen: 

nen sich so viele Menschen Baron, die 
z— hm, noch eine Tasse Ther. mein 

ZSchatz Jch bin wirklich ganz ans- 

Jgetrocknet angekommen. —- Nun, Sil- 
,berglanz, Sie sitzen ja ganz dersieinert 
da! —- An was denken Sie?« 

»Ich? sonderbare Frage! an diese 
unerwartete Nachricht —-— dieser stille! 
Duckmäuser. dieser Gras GeyersteinW 

»Ja, stille Wasser sind kies, lieberl 
Freund,« bemerkte Frau v. Zühbig, 
»wir haben Sie immer nicht glauben 
wollen.&#39;· . 

IBill-en gnädige Frau!&#39;« ries v. Sil- 
berakanz, «kein Mensch hat doch eine 
Ahnung haben können, daß Gener- 
stein .« 

»Nein Mensch?« unterbrach ihn die 
Dame lächelnd, »wir sind nicht Alle so 
turzsichtig wie Sie. Fragen Sie die 
Zahberm was wir schon vor langen 
Wochen mit einander besprochen ha- 
ben.« 

»Ich lann noch gar nicht wieder zu 
mir selber tommen,« stöhnte die Ge- 
nannte. «es ist zu unglaublich. Und 
deshalb der lange llrlaub!" 

»Er iibt noch Entsaaung genug,« 
lächelte Frau v. Bühl-ist« »und wird 
selber über die Dauer seines Urlaubes 
ganz das Gegentheil gedacht haben, 
liebe Francisca.« 

»Aber wie geht es den —- Leuten?« 
fragte v. Silberglanz, «fiihlt sichL denn 
die Dame in solchem Doppelderhaltniß 
wohl?« 

»Was tann das uns interessiren!" 
bemerlte die gnädige Frau. 

»Es ist doch immer interessant in 
psychischer Hinsicht,« sagte v. Silber- 
glanz. 

»Da hat der Baron Necht,« bestä- 
tigte d. Ziihbig, »und nur aus diesem 
Grunde war auch mir das Begegnen 
dieser Leute —- ich wurde genöthigt, 
dort zu übernachten. weil ich ein Rad 
zerbrochen hatte — höchst interessant-&#39; 

.Gott, wie romantisch!« rief Sil- 
derglanz. 

»Wenn man mit so vielen Men- 
schen zu thun hat, wie uUnsereiner«&#39;, 
fuhr der Jntendant fort, »so gewinnt 
man einen raschen Ueberblick iiber 
Charaktere und Seelenzustände, und 
ich glaube, ohne mir zu schmeicheln, 
daß ich mich darin als Autorität be- 
trachten dars. Jch weiß wenigstens 
seit langen Jahren tein Beispiel, daß 
ich mich nach solchem gefaßten Urtheil 
aeirrt hätte. Dem zufolge schien sich 
Monsieur Berirand, oder besser ge- 
sagt: Baron v. Gehn-In, außerordent- 
lich behaglich in seiner neuen Wiirde 
zu fühlen.« 

»Und seine Frau?« 
»Aber was siir Interesse nehmen 

Sie an dem Seelenzustand der Frau?« 
«Nur ein allgemeines, meine Gnäs 

digste, aus Parole; nur ein allgemei- 
nes. herr d. Ziihbig wird mir darin 
Recht geben-« 

.Volltomrnen, lieber Silberglanz,« 
lächelte Herr d. Ziihbig, »die Frau 
schien sich isbrigeni, wie ich fest über- 
zeugt bin, nicht glücklich in diesen Ver- · 
hältnifsen zu fühlen· Sie sprach mit( 
Entzücken von ihren früher geseiertenj 
Triumphe-L sobald der Herr Gemahl: 
nur einmal den Rücken wandte —Y 
was, beiläufig gesagt, sehr selten ge- 

«Ej war sehr rücksichtilos don ih- 
rem Gatten. Euch so wenig allein zu 

krässenf bemerkte etwas boihaft Ma- 
me. 
,,Mein bester Engel, Du glaubst 

doch nicht etwa, daß ." 
»Daß Monsieur Bertrand eiser- 

siichtig wäre? — nein. Die Leiden- 
schaft scheint er wenigstens nicht zu 
lennen. Aber weshalb sollte sich die 
Donna da unbehaglich fühlen?« 

»Aus Langeweile ma chere, jeden- 
falls aus Langerweile; denke nur, wie 
lange Graf Geyetftein schon wieder 
in der Stadt ist, und für eine Frau, 
vie an ein solches Leben, wie das feil- 
here. gewöhnt war, mag es wahrhaf- 
tig kein Spaß sein, auf einem Fleck 
in einer quasi Wildniß zu harten« 

»Warum ist sie nicht bei ihrer Kunst 
geblieben?" 

»Das ist mir auch unerllärlich«, 
versicherte Silberglanz. 

»Aber bilbfchiin iii sie, das mai-, 
nran ihr lassen,« versicherte v. Ziihhia. 
vielleicht nur, um seine Frau damit 
zu necken. »Ich gebe.Jhnen mein 
Wort. Vom-, in dein kleinen Mor- 
genhönbchen sah sie rein zum Anbeihen 
aus« —- unv er Itißte dabei auf das 
Zartetie die Spisen bei dritten Fin- 

gers und Daumen-Z seiner linken 
Hand. 

»Du bist immer sehr leicht entziins 
bet, man cher," sagte seine Frau, »He 
hat ein ganz alltägliches Gesicht unb 
nur hiibsche Augen« 

»Was-» suhr ihr Gotte erstaunt 
nach ihr herum. «Silberglanz, ich 
bitte Sie um Gottes willen, nehmen 
Sie meine Partei —— Georgine nicht 
schön-? Ich gebe Dir mein Wart, Ame- 
lie, sie ist das versithrerischste Weil-, 
das ich in meinem Leben gesehen habe 

present compann, versteht sich« al- 
ways excepteb.« 

»Sie hat auch Anbeter genug ge- 
habt,« seufzte v. Silberglanz, wäh- 
rend Frau b. Zühbig mit den Achseln 
zucktr. 

,Unb iiber die neuen die alten doch 
nicht vergessen,« lächelte mit einem 
bezeichnenden Blick Herr v. Ziihbig. 

»Wie so««s&#39;« sragte leicht erröthcnd 
der Baron. 

»Ein ander Mal,« beschwichtigte» 
ihn ber Jntenbent, und seine Franz 
sagte: l 

»Du bist imausstehlich heute —- 

aber, liebe Francisca, Sie sprechen ia 
kein einziges Wort mehr unb sitzen da 
stumm wie ein Fisch; hoch natürlich, 
solches Interesse können wir nicht an 
der Dame nehmen« wie vie beiden 
Herren ba, bie nur in ber Erinnerung 
an sie in einer wahren Verzückung 
schwimmen.« 

»Sie thun mir unrecht, gnädige 
Frau,« bertheidigte sich v. Silber- 
glanz, »aber das Interesse, das wir 
an einer bekannten Persönlichkeit neh- 
men, noch dazu. wenn sie uns in sol- 
cher Art in«s Gebächtniß zurückgew- 
sen wirb, ist wohl erklärlich. Fräu- 
lein v. Zahbern wird ganz meiner 
Meinung sein« 

Fräulein b. Zabbern war es in der 
That, ja so überrascht durch die Nach- 
richt geworden, daß sie im ersten Au- 
genblick wirklich nur daran dachte, aus 
welche Weise sie dieselbe am besten ver- 
we then könne. Durch Frau v. Zäh- 
big s Anrede lam sie auch erst wieder 
zu sich selbst und erwiderte daraus: 
»Nein. natürlich nicht -—— interessant 
bleibt es allerdings immer, aber was 

geben uns eigentlich die Leute weiter 
an. Lieber Gott, man hat so viel mit 
sich selber zu thun, daß man sich 
wahrhaftig nicht auch noch um andere 
Menschen zu betömmern braucht.« 

.So laßt denn Monsieur Bertrand 
und seine Donna ruhen, wenn ich bit- 
ten dars,« sagte Frau v. Zühbig.- der 
das Gespräch unangenehm wurde. 
»Ich hätte dem Grasen Generstein ei- 
nen besseren Geschmack zugetraut, aber 
über Geschmack läßt sich nicht streiten. 
Abram-T Geberstein — die Alliance 
mit Melanie und Seliloss ist also so 
gewiß wie arrangirt.« 

»Natürlich,« sagte b. Zithbig, »das 
war voraus zu sehen.·· 

»Ich bitte um Verzeihung!« ries 
Fräulein v. Zahl-ern rasch, »so ganz 
bestimmt und ausgemacht ist die Sache 
doch noch nicht. Jch bin sast täglich 
im Ralphen’schen Hause nnd müßte 
da auch etwas davon erfahren haben.« 

»Liebe Francisca,« sagte Frau v. 

Ziihbig gutmüthig ,,ereisern Sie sich 
nicht; die Sache ist in der That so 
gut wie geschehen. Jch gebe Ihnen( 
mein Wort daraus, und ich habe sehrl 
sichere Quellen· Die Verlobung wirdl 
in drei Wochen bei Gelegenheit des 
Hochzeitstages der Errellenzen be-; 
lannt gemacht werden, und der große 
Ball ist auch bis aus jenen Tag ver-’ 
schoben worden. Sie sehen, daß ich 
ganz genau unterrichtet bin-« 

»Und Sie glauben wirtlich?« 
»Von glauben ist da gar teine Rede 

mehr, liebe Francisea, die Sache ist 
geschehen, und ich denkt, Melanie 
macht an dem Aussen eine bessere Par- 

stie, als an dem armen Grasen Gener- 
.stein.« 
s »Nun, mein Kind, Generstein ist 
Hdoch nicht so arm!« 

»Er braucht dann sehr viel, mein 
liebes herz. denn hier in der Stadt 
wissen wir genau, daß er sich, in der 
leßten Zeit besonders, außerordentlich 
etngeschriintt und nur das Alterns- 
ihtgste ausgegeben hat« Lieber Gott, 
so etwai kann ja in den Verhältnis- 
sen, in denen wir nun einmal leben. 
teiu Geheimniß bleiben und spricht 
sich aus. —- Aber was ist das, Sie 
wollen schon sort2&#39; 

«Mama erwartet mich,« sagte 
Fräulein v. Zahbern, die ausgestanden 
war und ihren Shawl beseitigte, »es ist 
auch schon spät, und nach so langer 
Abwesenheit werden Sie mit Jhrem 
Deren Gemahl noch Manched zu be- 
sprechen haben-« 

»Aber Sie können doch nicht allein 
gehe-W 

»Wenn mir das gnädige Fräulein 
erlauben. werde ich Sie begleiten,« 
sagte Baron Silberglanz, ebenfalls 
auffiel-erw- ,,Fränlein v. Zahbetn hat 
Recht, es ist Zeit, baß wir gehen-« 

»Aber ich bitte Sie, Baker« 
»Auf ein ander Mal, mein lieber 

Bühl-in Wenn Jemand von einer 
arsßereu Weile zurücklommt, thut 
ihm Ruhe wohl. Cnädige Fran, ich 
habe die Ehre.« 

«Wenn Sie also nicht anders wol- 
len, bon spir, Baron,« sagte here v. 

Zithbig, »bossentlich haben wir bald 
wieder das Vergnügen, Sie bei uns 
zu sehen. Mein gnädiges Fräulein, 
kommen Sie gut nach Hause, Sie ha- 
ben fa nicht so weit. —- Aber noch 
einmal bitte ich in der bewußten An- 
gelegenheit um JbreDiscretiom Herr 
a. Geyseln bat mich selber gebeten, 
hier in «- nichts von dem Zusam- 
mentressen zu erwähnen, und ich 
werde auch darüber schweigen wie das 
Grab. -—— En samille ist es natürlich 
eine andere Sache.« 

»Nicht eine Silbe!« ries Baron 
Silberglanz betbeuernd. 

«Gute Nacht. meine liebe Fran- 
cisca,« sagte Frau v. Zübbig, die aus- 
gestanden war und Fräulein b. Zah- 
bern zärtlich umarmte und küßte, 
»gute Nacht, mein liebes Herz. Ver- 
wahren Sie sich nur ja recht gut, daß 
Sie sich nicht ertiiltem es ist entsetzlich 
taub draußen und Jbre Gesundheit 
überdies so zart." 

»Gute Nacht, meine liebe Amelie,« 
erwiderte die junge Dame, »haben Sie 
leine Angst um mich; ich bin vor-» 
trefflich eingepackt, und die paar4 
Schritte laus’ ich schnell hinüber. —I 
Gute Nacht, Herr Jntendant. Mor- 
gen müssen Sie uns noch mehr von 

Jbren Reisen erzählen« 
Frau v. Ziibbia begleitete die 

Freundin bis zur Thür, und hier um- 
armten sich die beiden Damen noch- 
mals aus das Herzlichsiez der Baron ! 
empfahl sich ebenfalls. und die beidens 
Gatten blieben allein. ! 

»Die arme Zabbern dauert mich,«! 
tagte Frau v. Zühbig indem sie Qu« 
ihrem Platze aus dem Sopba zurück-i 
tebrte. »He hatte sich so seste Ruh-I nuna aui den iunaen Rassen gemachth »Aus den Selitoss« 4 

lFortsenung solgt.) l 
( 
l 
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KaiseriKrönnng in Indien. 
Tag in Delhi aus Anlaß der Krö- ( 

nnng Georgs Y. von England zum 
indischen Kaiser irn Dezember zu ver- 
anstaltende Durbar verspricht außerge: i 

toöhnlich interessant zu werden. Vor 
allem wird die Menge der indischen 
Fiirsten und einiger regierender Für 
snnnen, zum Beispiel der Beginn 
von Bhopal, die sich in dem ganzen 
Schimmer orientalischen Glanzes 
und Prunkec dort einstellen wer- 

den« die Augen der aus Europa 
herveistriimenden Veiuckser aus sick zie 
hen. Mittheilungen iiber dieEinzelhei 
ten des großen Pageants, der dernKai 
serpaar in Kallntta geboten werden 
soll, liegen nunmehr vor. Der Emp- 
sangsauesschnsx hat sub dahin geeinigt. 
daf; die Prozessien im Freien vor der 
Tribiine der Majestäten vorbeiziehen 
und sich ans vier Ausziigen zusammen- 
sehen wird. Einige erläuternde War-— s 
.«·e mögen zur Erklärung einiger der ir: 
diesen austretenden Gestalten aus den ; 
verschiedenenseitriiumen indischer Sa 
ge und Geschichte dienen 

Rarnadschana nnd Mahabharota l 

sind die ältesten heldengedichte des f 
Landes-. Erstere ist das Evas von den 
Schicksalen Ratan tschanders dec· al 
ten Königs in Indien dessean -eib, die » 

lchöne Sita von Ravana geraubt wur 
de. dem Herrscher des Ralklchasas von 

« 

Lanla l.-3eylon). Das andere Eva-, 
bedeutend junger und viermal um 

sangreicher als die 48,0m Verse um 

sassende Ramadschana. schildert den 
großen Kampf Bharatas und seines 
Geschleck-UT den seine Mutter» die bö- 

! se Königin Kaileii. aus Roma-Achan- 
ders Thron setzen wollte. Die ältesten 
Königsgeschlechter in Hindustan, deren 
Taten unt-Geschicke die beiden gewal- 
tigen Epen besingen. gehören der Son- 
nen- und der Monddynastie an. Der 

Se des Sonnenvolles war das heuti- 
udh nördlich vom Ganges Haupt- 

städte der Mondliinige waren das jet- 
zige Delhi und Patng an Dschainna 
und Ganges-. Die Sonnentönige wol- 
len die ersten Arier gewesen sein, die 
ihre Fahnen nach hindustan nnd süd- 
toiirts bis Lanla trugen. Sie verlo- 

sren die Herrschast an die Monddhna- 
stie, deren Thron wieder die Brahms- 
nen bestiegen- die Verehrer des heiligen 
Feuers, in dem sie Mal-obern ihren 
höchsten Gott, anbeten. 

Viele indische Iiirstenhiiuser besitzen 
Stammbiiume, die bis zu den Son- 
nentönigen hinausreichen Jn den klei- 
nen RadschputensStaaten der Himn 
lezim Thölet regieren herrschen denen 
eine unglaublich lange Akknenreilse aus 
den- Throne vorangangen ist. Jrn 
Langm- Tal deSPandschnbs z B zäh- 
len einzelne der lleinen Dynasten bis 
zu 470 vor ibnen herrschende Vorfah- 
ren. Wenn man ihren Abnentaseln 
glauben will, dann haben viele dieser 
Liliputlönige ihr Krönlein von Urvä- 
tern ererbt die ej schon trugen als der 
Pelibe vor Troja um seiseiö Leid 
trug, und Moses sein Voll verwerte- 
tisch rn der Wüste erzog. Aber vorn 
Dirne-lass bis hinab zum Dindrahead 
an der Südspihe Zeylons Ioird surcht 
bar gelogen 

Diestqtschasas, wörtlich in der Ein- 
zerle vie Ebe, sitr die der Mann die 
Ertorene raubt, oder Jalth sparen 
Bienenean wie Poeten-s jede belie- 

bige Gestalt annehmen lonntem M- 

toohnlich aber als anscheinend horni- 
lvsc Männer odir Frauen unter dein 
Volle lebten. Sie lonnten fliegen- 
daskten die Menschen« flinken chth 
Leid zu. tödteten. von wein sie sich-be- 
leidigt glaubten, nnd stoßen denLelch 
nam s« also ein iibles Voll. 

Vier lsirizelausziige sollen,toie sitt-III 
gesagt. den Huldigungsiug bilden. 

Der erste stellt eine lspisode uns der 

Ramndschnnn dar. Hinter einem non 

prächtig nusqeschirrten Reisen gezoge- 
nen Staate-wagen zieht ein großer 
Trupp Volteg in den dameklrgen 
Trachten daher. Wer in indischen-;i 
Städten Bescheid weis-,- lann sich schon 
heute lebhaft vorstellen wie bunt und 

sarbenprcichtig die Gen-ander dieser 
Menge sein werden Jnr solqen Rat- 

sckmsns in allerlieer qrnusigen Ver 
mummnngen. wie sie der Phantasier 

ideo Jnderes für diese Voller-lage ge- 
H läusig waren, und Scharen von Assen, 
die in allen Märchen unserer Breiten 
eine Rolle spielen. Der Zug will den 
Einzug Ratnastschsanders in seine 
Hauptstadt wiedergeben-als er aus der 

Verbonnung zurückkehrte 
Der zweite Auszug ist der Mahnlsk 

lmrata entnommen. Ardschuna de- 
tritt mit großem Gefolge die Stadt 
Kurulschetra Ein lounoervolles Ge- 
spann zieht seinen Kriegsmagem So- 
wohl der König selbst wie sein Wagen- 
sührer Sri Krischna sind nach der 

Sage Berlörperungen des gnodenreis 
chen und gütigen Gottes Wischnu. der 
dem hindu gegen die zohllosen bösen 
Gottheiten und Geister seinen mächti- 
gen Beistand leiht. Krieger und Voll 
dieser in der Mnthe sortlebenden Zeit 
solgen auch hier der Hauptsigur, und 
um den Gegensah zwischen damals 
und jetzt recht anschaulich hervortreten 
zu lassen, bilden Soldaten der einge 
borenen und der englischen Truppen 
Indiens den Schluß des Zuges. 

Jn geschichtliche Zeiten« nämlich an 

die Wende des 17. Jahrhundert-, der 

setzt uns der Zug des großen Mogul 
laisers Aurangzebs nach Rasch-nir, 
der uns das dritte Bild vorsiihrt Es 
zeiat uns den tatarisch mongolischeni 
Stamme entsprossenen Grosstaiser aus 
der Höhe seiner Macht. Jn endloser 
Kette werden Elefanten, mit edelsteisi 
geschmückten Purpurdeaen ausgeschütt- 
die gewaltigen Stoßziihne an dern von 
edlem Metallzierat bedeuten haupt in 
goldenen Hüllen siedend, und aus den 
breiten Riieten kostbare Ausbauien alr- 
Sisie siir die Mahuts tLenter) und 
anderes Voll tragend, Ramele. Rosse, 
Geschütze in reicher Ziselierung, Bein 
nerträaer. Reiterei, Fußvoll und all 
der schimmernde Glanz eines Heer- 
zugeg der orientalischen herrschet da 
maliaer Zeit vor den Augen des indi- 
schen Kaiserpaares und der Hunderts 
tausende von Zuschauern aller Böller 
vorbeiziehen. Die echten Gewänder, 
Waffen und Vruntstiiele, die von den 
Darstellern dieses Theilek des ganzen 
svrdensrohen Bildeo getragen werden 

sollen, geben die Schahlainniern und 
Zeughiiuser der großen indischen Für 
sien von heute her, die des Maharad 
schas von Dschaivur. von Bitanir, der 
Natoads von Roms-un Murschidahad 
und anderer. 

Den interessantesten Anblick aber 
dürste den Fremden der vierte und 
letzte Auszug bieten· Er Ioird eine 
ganze Stunde dauern und ihnen alle 
die Völterrassen vorbeifuhren, die se t 
its dem ungeheuren indischen Rei e 

wohnen Sie werden Gondo von den 
Zentralprovinzen, Todas aues den 
Nilgiri-Beraen, Asridis von der ewig 
unruhigen Nordwesigrenze, Perser, 
Araher, Kotschinesen Leute von Tra 
vanrore, Tarnilen, Parsis, Mahraten« 

»Siths, Entlas, Radschputen, Portu 
giesen und hundert von anderen 
Voltöstiimmen sehen. 
«Die Proben zu den einzelnen Aus- 

ziigen beginnen schon im November- 
Wer die Absicht hat, sich im Dezember 
aus einer Reise nach dem fernen Osten 

fdie Krönungsseierlichteiten nnd das in 
Aussicht stehende, zweisellos im aller 
höchsten Grade interessante Schauspiel 
in Kaltutta anzusehen, der sichere sich 
vor allein schon Monate vorher Platz 
in einer der dortigen großen und al- 
len europaischen Ansprüchen genügen- 
den Kararvansereien — die Zahl der 
dorthin Strömenden wird im Dezem- 
ber hunderttausende betragen. 

R a d s ch a h- 

Mittel seien das see-steifen der 
steten-e set-n Schrein-. 

tfg diirfte wenigen jungen Müttern 
betannt fein, auf welche Art tnnn das 
Ausbleiben der tteinen Kinder beim 
Schreien verhindern kann. Sowie dass 
Kind anfängt zu schreien, drücte man 
fofort mit einer hand den Kon des 
Kindes nach vorn, fo daß das Kinn 
beinah auf die Bruft zu liegen kommt, 
mit der anderen hand fasse man feft 
auf den Leib. Sofvrt wird das Kind 
weiter schreien. Daöfelbe ift ein von 
mir mit Erfolg angewendetes Mittel 
und allen Müttern, deren Kinder am 

ischreitrarnpf leiden, fehr zu empfeh- 
en « 

Chieogo ift ietzt das literarifche Zen- 
trnnc von Amerika. Dort werden meh- 
Gefchttftsbriefe geschrieben. all feldft 
in Ner York. 


